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Erſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit
Ausnahme der Tage nach Sonn

und Feiertagen.

Abonnementspreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
merando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Poſtzeitungsliſte 6255 a. Nachtrag VII.

olkoblatt
für Halle und den Saalkreis.

IJnſertions gebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins- und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Hof II.
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Eine Denkſchrift
J

datiert Hamburg, 12. September, betr. die Notwendig-
keit der Reform des Juſtizweſens, hat die Redaktion
des „Hamburger Echo“ an die zum deutſchen Anwalts
tage in Hamburg verſammelten Herren Anwälte ge-
richtet, deren an dieſer Stelle zu erwähnen wir nicht
unterlaſſen können.

Die Denkſchrift ſagt im Eingange, daß die An-
wälte in erſter Linie die Pflicht haben gemäß ihrer
verantwortungsſchweren beruflichen Stellung, die Rechte
und berechtigten Jntereſſen der Staatsbürger gegen
über der fehlerhaften Organiſation und den Jrrtümern
der Juſtiz zu wahren. Aber auch die Preſſe ſei dazu
verpflichtet in Rückſicht auf das öffentliche Rechts
bewußtſein, welches durch das Unrecht der Juſti z
oft in empfindlicher Weiſe verletzt wird. An einer
Reihe von Thatſachen ſoll der Anwaltstag erſehen,
1. in wieweit in Hamburg (und ſo wie in Hamburg im
ganzen deutſchen Reiche) die Rechtsunſicherheit um ſich
gegriffen, 2. in welcher vichtung gewiſſe Reformen der
Juſtiz ſich bewegen ſollen. Weiter ſagr das Ham-
burger Parteiorgan, daß dieſe Denkſchrift nicht vom
politiſchen Parteiſtandpunkte, ſondern von dem allgemeinen
Standpunkte des Staatsbürgers, die gewiſſe Handlungen
der Juſtiz mit ihrer rechtlichen Ueberzeugung nicht verein
baren können, und nicht im Parteiintereſſe, ſondern im
Intereſſe der gefährdeten C rechtigkeit ſei die Aufmerk-
ſamkeit und das Urteil des Anwaltstages angerufen
worden.

Uebergehend zu den Thatſachen, wird zunächſt fol
gende Frage vorangeſtellt: „Jſt es notwendig, die Be
fugniſſe der als Hilfsbehörde bezw. als Hilfsbeamte
der Staatsanwaltſchaft thätigen Polizeiorgane durch
ausdrückliche geſetzliche Beſtimmung zu beſchränken bezw.
derart feſtzuſetzen, daß ein Mißbrauch derſelben mög-
lichſt ausgeſchloſſen iſt?“ Unter Hinweis auf die
88 127, 2 (vorläufige Feſtnahme betr.) und 161 (betr.
das Eingreifen der Beamten bei Handlungen, welche
keinen Aufſchub geſtatten, um eine Verdunkelung der
Sache zu verhüten) der Strafprozeßordnung, würde nun
die bei den letzten Streiks in Hamburg beobachtete
Praxis der Polizei (widerrechtliche Verhaftungen), die
mit den derſelben zugewieſenen Pflichten unmöglich in
Einklang zu bringen ſein.

Es ſei kein Zweifel, daß ſtreikende Arbeiter das
Recht haben, zureiſende Kollegen zu empfangen, denn
ſtrafbar ſei nach dem S 153 der Gewerbeordnung nur

die Anwendung körperlichen Zwanges, der Drohung,
Ehrverletzung oder Verrufserklärung, nicht aber die
Ueberredung zur Teilnahme an nach S 152 G.-O.
gedachten Zwecken. Die Polizeiorgane haben in Ueber-
einſtimmung mit dem Unternehmertum verhindert, zu
reiſende Gewerksgenoſſen auf dem Bahnhofe zu
empfangen, ja es genügte einfach eine Denunziation
der Arbeitgeber, der oder jener ſei auch einer von denen,
welche die Arbeiter vom Arbeiten abhalten wollten,
um dieſelben ohne weiteres zu verhaften. Willkürliche
parteiiſche Annahme, ſie könnten eine ſtrafbare Handlung
begehen oder begehen wollen, wurde als ausreichend
erachtet, Arbeiter der Freiheit zu berauben.

Weiterhin wird das zwangsweiſe Photo-
graphieren aus ſolchen Anläſſen verhafteter Ar-
beiter bekrittelt. Notoriſche Verbrecher, von denen man
annehmen könne, daß ſie fernerhin auf der beſchrittenen
Bahn fortſchreiten, zu photographieren, ſei Recht, um
dieſelben ſpäter eventuell leichter ermitteln und ihre
Jdentität ſicherſtellen zu können. „Aber ehrliche
Arbeiter, die weiter nichts gethan, als was ihr
gutes Recht iſt, und dabei das Unglück hatten, der
Willkür eines Polizeiorgans zum Opfer zu fallen, gleich
gemeingefährlichen Verbrechern der Kunſt der Photo
graphie preisgiebt, das iſt noch nicht dageweſen, das
iſt neu, das iſt unerhört.“

Unterſuchungsgefangene ſind nur in gewiſſer Be
ziehung unfrei, ihnen dürfen nur ſolche Duldungen und
Unterlaſſungen auferlegt werden, welche zur Sicherung
des Zwecks der Haft notwendig ſind, ſie zu photo-
graphieren ſei deshalb vom kriminaliſtiſchen Stand-
punkte aus ein Nonſens. Jn der ganzen Strafprozeß-
ordnung findet ſich nicht die leiſeſte Spur ſolch eines
Rechtes. Es iſt ſicherlich nicht angenehm für jemanden,
der das Unglück gehabt hat, einmal verhaftet zu werden,
zu wiſſen, daß die Polizei dieſe Gelegenheit benutzt
hat, ihn zu photographieren, um ſo eine gewiſſe Polizei
aufſicht über ihn ausüben zu können und er wird es
ſicherlich nicht als eine Ehre anſehen, dem „Verbrecher
album“ eingereiht zu werden.

Die Redaktion des „Echo“ hat in Anlagen der Denk-
ſchrift eine Reihe von Fällen beigefügt, die früher im
„Echo“ veröffentlicht wurden, und für deren Wahrheit
am beſten die Thatſache bürge, daß die Veröffentlichungen
ohne behördliche Anfechtung geblieben ſeien, ſie glaubt
ferner die Ueberzeugung ausſprechen zu dürfen, daß der
Anwaltstag die aufgeworfene Frage in bejahendem
Sinne beantworten werde, da manes nicht wird für zuläſſig
erachten können, „daß Staatsbürger eine im Dienſte
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der Juſtiz und unter Berufung auf dieſelbe geſchehenen
offenbaren Willkür der Polizeiorgane, die ſich geradezu
als Amtsmißbrauch qualifiziert, zum Opfer fallen.“
Für die widerrechtlichen Maßnahmen der Polizei könne
nicht der Einwand des „Rechtsirrtums“ oder gar der
„Geſetzesunkenntnis“ vorgebracht werden. Die hieſige
Staatsanwaltſchaft hat die gegen einen Zimmergeſellen
gerichtete Denunziation eines Meiſters mit der Moti-
vierung zurückgewieſen: Die bloße Aufforderung zur
Beteiligung am Streik ſei erlaubt. Das iſt ſo all
gemein in allen Kreiſen des Volkes bekannt daß die
Annahme unſere Polizeiorgane wüßten es nicht, als
Beleidigung derſelben erſcheinen dürfte.

Dolitiſche Aeberſtcht.
Der neue Redakteur der „Magdeburger Volks

ſtimme“, Genoſſe Dr. Lux in Zürich, veröffentlicht in
der „Frkf. Ztg.“ nachſtehende Erklärung „Gegenüber
der durch eine größere Anzahl deutſcher Blätter ge
gangenen Notiz daß ſich die neue Redaktion der
„Magdeburger Volksſtimme“ ebenfalls im Gegenſatz
zu der ſozialdemokratiſchen Fraktion geſtellt habe, und
unter Berückſichtigung daß ſich dieſe Meldung nur
auf mich beziehen könne, erkläre ich hierdurch, daß ich
bis zu dieſem Augenblick meine Stellung als neu-
gewählter Chef-Redakteur genannter Zeitung noch nicht
angetreten habe, und erkläre weiterhin, daß ich mich
überhaupt in keinem prinzipiellen Gegenſatz zu den An
ſchauungen der Fraktion befinde.“

Daß die Behörden noch fortwährend gegen die
Aus nutzung von Kindern durch die Land-
wirtſchaft einſchreiten müſſen, zeigt folgendes neue
Vorkommnis. Jn bezug auf das Vermieten von Schul
kindern hat die Regierung zu Magdeburg fol
gende Verfügung erlaſſen: „Zur Beſeitigung der vielen
und ſchweren Schäden, welche der Volksſchule durch
das Vermieten von Schulkindern aus dem diesſeitigen
Regierungsbezirk nach anderen benachbarten Bezirken
und umgekehrt erwachſen, ordnen wir an, daß der er-
forderliche, ſeitens des zuſtändigen Ortsſchulinſpektors
auszuſtellende Erlaubnisſchein nur widerruflich und
nur unter der Bedingung zu erteilen iſt, daß das be-
treffende Schulkind zum Hüten oder Dienen nicht
außerhalb des Regierungsbezirkes vermietet bezw. ver
wendet werden darf.“ Auch hier wurde die Beſchäf
tigung billiger Kinderkräfte alſo in einer Weiſe be
trieben, daß die elementare Schulbildung unter ihr litt.

25) Sakuntala.
Novelle von Reinhold Ortmann.

[Nachdruck verboten.

(Schluß.)

Aber der Gefragte lehnte kurz ab.
„Nein! Es iſt mir eben recht ſo!“ ſagte er mit

rauher fremd klingender Stimme. Dann ſchloß ſich
hinter ihm mit dumpfem Klange die Thür.

„Er auch nicht!“ murmelte der Diener mit einem
Achſelzucken. „Dieſe Scheu vor dem Licht muß ja
ganz was beſonderes zu bedeuten haben

Gerhard machte in dem dunkeln Zimmer einige
Schritte bis zu dem Ruhebett und warf ſich auf das
ſelbe nieder. Es war totenſtill um ihn her, und dieſe
Stille that ſeinen bis zur Raſerei erregten Nerven un
endlich wohl. Was er gethan hatte, war nicht eine
Eingebung des Augenblicks, nicht die thörichte Hand
lung eines eigenſinnigen Knaben geweſen, ſondern ein
Ergebnis langer und ſchwerer Kämpfe, eine Sühne fürſeine eigene Schuld und ſeine Rache an Rita, über

deren Anteil an der Geſtaltung ſeines Schickſals er
ja nicht im Zweifel ſein konnte.

Und er war ſich der Folgen dieſer Handlung wohl
bewußt. An eine nochmalige Aufführung der „Sakun
tala“ war nicht zu denken, und er ſelber wünſchte ſie
nicht einmal. Doch darin lag vielleicht noch nicht

einmal die ſchlimmſte Folge dieſes Abends. Die ver-
meintliche Rückſichtsloſigkeit mußte ihm allgemein ver-
übelt werden und ſeine künſtleriſche Stellung war
möglicherweiſe auf eine lange Zeit hinaus ernſtlich er
ſchüttert.

Vorübergehend ſchoſſen ihm alle dieſe Dinge durch
den Kopf; aber ſie erſchienen ihm geringfügig und
bedeutungslos jenem großen, unheilbaren Leid gegen-
über, das er ſelbſt durch die unſinnigen Aufregungen
der letzten Stunden nicht zu betäuben vermocht hatte.

Mitten in das wüſte Wirrſal ſeiner troſtloſen Ge
danken hinein ſummte wie zum Hohne immer und
immer wieder eine Weiſe, die er als Knabe zuweilen
von den blaſſen Lippen Bernhardis gehört hatte. Seit
dem frühen Morgen dieſes Tages klang ſie ihm un-
ausgeſetzt im Ohr und ſelbſt durch das Rauſchen des
vollen Orcheſters hindurch hatte er ſie zu vernehmen
geglaubt. Warum hatte ihm nur gerade dieſe eine
unſelige Stelle des traurigen Goethe'ſchen Liebesliedes
ſo feſt im Gedächtnis bleiben müſſen

„Es ſteht ein Regenbogen
Wohl über jenem Haus!

Sie aber iſt reUnd weit in das Land hinaus.
Hinaus in das Land und weiter,
Vielleicht gar über die See

Er ſtöhnte laut auf und drückte das Geſicht in die
Hände. Da was war das Jn jähem Er
ſchrecken fuhr er empor. Ein warmer Hauch hatte

ſeine Wange, ſeinen Hals geſtreift, und nun fühlte er
zwei Arme um ſeinen Nacken und einen weichen, ſchmieg-
ſamen Körper an ſeiner Bruſt. Wie ein Blitz ſchoß
ihm der Gedanke durch das Gehirn Rita!

„Hinweg!“ ſchrie er in wildem Zorn. „Wie kannſt
Du es wagen, mich bis hierher zu verfolgen! Hin-
weg, ich will Dich nicht ſehen denn Du biſt die
Mörderin meines Glücks!“

Aber die beiden Arme umſchlangen ihn nur noch
feſter. Zwei warme Lippen ſuchten die ſeinigen und
eine liebe Stimme flüſterte:

„Und wenn Du mich auch von Dir ſtoßen wollteſt
jetzt laſſe ich Dich nicht mehr; denn ich weiß ja,

das Du mich liebſt!“
„Aſtrid Du!“
Er brachte nicht mehr heraus als die beiden Worte,

die wie ein Jubelruf durch das dunkle Zimmer klangen.
Dann preßte er ſie an ſich, als ob er ſie erſticken
wollte mit ſeinen Küſſen.

Und endlich, nach einer Spanne ſeligen Schweigens,
begannen ſie einander zu erzählen, was ſie gelitten
und wir ſchwer ſie gerungen hatten.

Trotz aller Bitten und Warnungen der Rechnungs-
rätin, die um Aſtrids Geſundheit ernſtlich beſorgt ge
weſen war, hatte ſichs dieſe nicht verſagen können, das
Konzert zu beſuchen. Von einem der verſteckteſten
Plätze aus, ihre ſchlanke Geſtalt eng hinter eine Säule
ſchmiegend, war ſie in der außerordentlichen Vor
gänge geweſen, welche ſich dort vollzogen hatten, und
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Das Erkenntnis des Landgerichts in dem am
10. d. M. verhandelten Altonaer Sozialiſten-
prozeſſe iſt am Montag publiziert worden. Danach
iſt Weinheber als Verleger der die Staatsregierung
beleidigenden Flugblätter zu 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt, der Drucker Dietz dagegen freigeſprochen.
Die übrigen 48 Angeklagten erhielten je eine Gefängnis-
ſtrafe von 2 Wochen.

„Bravo“ klatſcht die „Hall.-Ztg.“ einer Er-
klärung, welche 64 Mitglieder des ſchles-
wig holſteiniſchen Lehrervereins in der
„SchleswigHolſteiniſchen Schulzeitung“ veröffentlichen,
und nach welcher dieſelben mit den Ausführungen des
Dr. Dittes über den Religionsunterricht auf dem achten
deutſchen Lehrertag in Berlin, zu welchem wir uns
ſeinerzeit in mehreren Leitartikeln zuſtimmend äußerten,
nicht einverſtanden ſind; ſie fügen dieſer Erklärung
hinzu, daß ſie glauben, im Sinne vieler Kollegen in
der Provinz und im Lande zu handeln, wenn ſie gegen
die Darlegungen des Dr. Dittes öffentlich Verwahrung
einlegen. Wenn einmal ein mutiger Schulmann eine
Lanze für eine lichtvolle Schulreform bricht, iſt unſer
Schulweſen nicht ſofort umgeändert, zumal in puncto
die Religion. Aber wir wiſſen, und haben dies auch
auf dem achten Lehrertage geſehen daß Dr. Dittes
mit ſeiner Anſicht nicht allein ſteht, im Gegenteil ſich
für eine Schulreform in deſſen Sinne eine ganze Reihe
angeſehener deutſcher Lehrer ausgeſprochen haben, ſo
daß wir die Ueberzeugung hegen können, in nicht allzu
langer Zeit die Pläne des Dr. Dittes realiſiert zu
ſehen.

Offenbar aus der Feder eines Sachverſtändigen
wird dem in Glogau erſcheinenden „Niederſchleſiſchen
Anzeiger“ in Sachen des Hungertyphus im
Rybniker Kreiſe folgendes mitgeteilt: „Durch Anſteckung
kann der Hungertyphus weit eher von Perſon zu Perſon
übertragen werden wie der gewöhnliche Typhus, bei
welchem eine ſolche Verbreitungsform überhaupt noch
nicht mit Sicherheit nachgewieſen iſt, und wenn die
dortigen Krankheitserſcheinungen ſich nur dadurch vom
Fleck- oder Hungertyphus unterſcheiden ſollten, daß
ſie „durch den Genuß ſchlechten Waſſers und An-
ſteckung“ entſtanden ſeien, ſo wäre es noch garnicht
ausgeſchloſſen, daß ſie vom Hungertyphus ſelbſt her-
rühren. Eine genauere und klarere Angabe über den
im Rybniker Kreiſe vorgekommenen Typhus wäre im
Intereſſe einer endgültigen Beruhigung ſehr erwünſcht.“

Verden die Geheimbundsprozeſſe nach
Erlöſchen des Sozialiſtengeſetzes aufhören?
Dieſe Frage iſt nicht ſo überflüſſig, als ſie vielleicht
manchem erſcheinen könnte wir glauben ſogar, daß ſie
recht zeitgemäß iſt. Zunächſt muß feſtgehalten oder
aus dem Gedächtnis zurückgerufen werden, daß die
Geheimbundsprozeſſe der Aera Bismarck- Puttkamer nicht
auf Grund des Sozialiſtengeſetzes, ſondern auf Grund
der famoſen Geheimbundsparagraphen des Reichsſtraf-
eſetzbuchs in Szene geſetzt worden ſind. Das Reichs-ſwafgeſebbuch wird aber durch das Erlöſchen des

Sozialiſtengeſetzes in keiner Weiſe berührt. Freilich
könnte man einwerfen, daß nach dem Erlöſchen des
Sozialiſtengeſetzes kein Boden mehr für Geheimbunds-
prozeſſe vorhanden ſei, allein es wäre ein gewaltiger
Jrrtum, vor dem nicht genug gewarnt werden kann.
Man betrachte ſich nur die bisherigen Geheimbunds
prozeſſe. Bei den meiſten derſelben war von einem
„Geheimbunde“, in dem Sinne, welchen das Wort nach
gewöhnlichem Sprachgebrauch hat, keine Rede, ſondern

ſie war ebenſo wenig wie die tief gedemütigte Sängerin
im Zweifel darüber geweſen, welche Deutung ſie ihnen
zu geben habe.

Was ihr jetzt noch zu thun übrig bleibe, ſie hatte
es auf der Stelle gewußt. Jn atemloſer Haſt war
ſie zu Gerhard geeilt, ſich an ſeine Bruſt zu werfen
und ſeine Vergebung zu erflehen. Als ſie erfahren
hatte, daß er noch nicht zurückgekehrt ſei, hatte ſie den
Diener beſtimmt, ſie in dem dunkeln Zimmer warten
zu laſſen, ohne Gerhard etwas von ihrer Anweſenheit
zu verraten. Sie wußte ja, daß ſie das Heilmittel
beſäße, welches ihm mit Zauberſchnelle Geneſung bringen
würde, und ſie hatte ſich in der Hoffnung auf ſeine
wunderbare Wirkung nicht betrogen.

Rita Gardini erhielt wenige Wochen ſpäter einen
mehrmonatlichen Urlaub zu einer Gaſtſpielreiſe durch
Amerika, und ſie iſt von dieſer Reiſe nicht mehr in
die Hauptſtadt des Deutſchen Reiches zurückgekehrt.
Ueber die Gründe, welche ſie dazu veranlaßt haben
könnten waren eine zeitlang die verſchiedenartigſten
Gerüchte unter ihren Bewunderern und unter ihren
Neidern im Umlauf.

Keines derſelben traf die volle Wahrheit; denn Ger-
hard Steinau und ſeine glückliche junge Frau, die
einzigen, welche das Geheimnis hätten verraten können,
ſie thaten des Namens der Sängerin niemals Er-
wähnung, nicht einmal in jenen traulichen Stunden
des Alleinſeins, da mit den Erinnerungen an glückliche
und leidvolle Tage der Vergangenheit auch das Bild
des ſchönen, verführeriſchen Weibes lebendig wurde in

ihren Herzen. En
n de.

es handelte ſich bloß um einen vertraulichen Verkehr,
ſo wie alle übrigen Parteien ihn ungeſtraft pflegen,
und der bloß den Sozialiſten nicht geſtattet werden
ſollte. Da nun durch den Herrfurth'ſchen Erlaß und
das von der „Leipziger Zeitung“ veröffentlichte Pro
gramm der ſächſiſchen Polizei mit genügender Deut-
lichkeit feſtgeſtellt iſt, daß der Sozialdemokratie gegen
über nach dem 1. Oktober der alte Kurs und die alte
Praxis beibehalten werden ſoll, ſo müſſen wir auch
nach dem 1. Oktober auf Geheimbundsprozeſſe gefaßtſein. „Material“ läßt ſich ja leicht beſchaffen in

deſſen man kann die Beſchaffung doch etwas er
ſchweren.

Ueber die Steuerpläne des neuen Finanz-
miniſters weiß die „National-Zeitung“ fol-
gendes zu berichten: „Ohne beſtimmte Zahlen verbürgen
zu wollen, glauben wir, daß die Degreſſion der Steuer-
ſätze (bei der Einkommenſteuer) ſchon bei einem
Einkommen von 8000 oder 9000 M. beginnen vürde,
wobei die Steuerſätze in den niedrigeren Steuerklaſſen
ſelbſtverſtändlich immer geringer würden. Ein wichtiges
Moment der Entlaſtung dürfte ferner in einer weit-
gehenden Berückſichtigung der perſönlichen Verhältniſſe
des einzelnen Steuerzahlers, wie der Größe der
Familie u. dgl. und zwar nach beſtimmten, im Ge-
ſetz neu gegebenen Normen, liegen. Die Erbſchafts-
ſteuer iſt, wenn wir recht unterrichtet ſind, für die
dem Erblaſſer am nächſten ſtehenden Kategorien vonPerſonen mit einem mäßigen Satze, ein wert des

Erbſchafts Kapitals in Ausſicht genommen, wovon
kleine Erbſchaften ganz frei bleiben würden. Daß eine
große Anzahl Perſonen durch die Reform der in
ihrem Ertrag zunächſt unverändert bleibenden Gewerbe-
ſteuer entlaſtet würden, iſt in den letzten Tagen be-
richtet worden. Abgeſehen von dieſer Entlaſtung,
würden alle mit weniger als 900 M. Einkommen ein-
geſchätzten Perſonen, weil ſie keine Klaſſen- und Ein-
kommenſteuer zahlen, inſoweit von der Reform un-
berührt bleiben. Dieſe ſehr große Anzahl von Staats-
angehörigen würde aber durch die Neugeſtaltung der
Kommunalbeſteuerung entlaſtet werden. Wir glauben,
daß man ſich in dieſer Beziehung jetzt für die Ueber-
weiſung der halben Grund- und Gebäude-
ſteuer und für die vorläufige Beibehaltung der an-
deren Hälfte als Staatsſteuer entſchieden hat, letzteres
u. a. zu dem Zwecke, um auch nach einem den Ver-
hältniſſen der ärmeren Landesteile beſſer entſprechenden
Maßſtabe den Kommunalbedürfniſſen gegenüber aus-
helfen zu können.

Ueber die Arbeitszeit im Buchdruck-
ewerbe veröffentlicht der „Korreſp. für Deutſchlands
uchdrucker“ folgendes: Das Buchdruckgewerbe zählt

2258 Buchdruckereien mit 10ſtündiger, 1992 mit mehr
als 10ſtündiger Arbeitszeit. Von letzteren arbeiten
973 Druckereien 10 896 Druckereien 11 Stunden,
134 Druckereien arbeiten noch länger, einzelne ſogar
bis zu 15 Stunden! „Fügt man ſchließlich hinzu“
ſagt das Blatt, „daß 67 Offizinen regelmäßig, 1694
Offizinen zeitweiſe nach Feierabend zur Ueberarbeit
greifen, und daß 1727 Unternehmer über die Arbeits
zeit in ihren Geſchäften Auskunft zu geben nicht für
gut fanden wohl am allerwenigſten deshalb, weil
ſie bereits den Achtſtundentag eingeführt haben ſo
iſt der Schleier von dem Zerrbilde der zehnſtündigen
Arbeitszeit im Buchdruckgewerbe zur Genüge ent-
fernt.“ Das Buchdruckgewerbe iſt nun eines
derjenigen, in welchem durch die Gehilfenſchaft
wenigſtens einigermaßen Ordnung geſchaffen wurde.Wenn aber ſelbſt hier der tarifmafige Normalarbeits

tag in ſo auffälliger Weiſe überſchritten wird, ſo be-
weiſt das umſomehr die Notwendigkeit eines ſtaatlich
vorgeſchriebenen Maximalarbeitstages, über den hinaus
überhaupt nur in denjenigen Fällen gearbeitet werdendarf, welche durch len entgrereignſe 2c. begründet

ſind. Läßt man im Buchdruckgewerbe die Ueber-
ſtunden wegfallen, ſo würde der Einfluß auf die Zahl
der Arbeitsloſen ein äußerſt günſtiger ſein; dasſelbe
Verhältnis muß bei gleichem Vorgehen in allen
übrigen Berufen eintreten. Die Verkürzung der Arbeits
zeit iſt denn auch das einfachſte Mittel, die Sozial-
reform organiſch zu bewerkſtelligen, aber ohne das
einmütige, ausdauernde Eintreten des ganzen arbeitenden
ſoeſen für dies Prinzip wird der Staat nicht Abhilfe

affen.
Oeſterreich-Ungarn. Die Lage der Arbeiter in

Nordmähren wird in folgender Notiz, welche die
„Wiener Arbeiterzeitung“ der Wochenſchrift des Nieder
öſterreichiſchen Gewerbevereins“ entnimmt, deutlich und
gewiß authentiſch gezeichnet: Wink für die Anlage einer
mechaniſchen Weberei. Wie wir einer Mitteilung der
Bundesgruppe Giebau des Bundes der Deutſchen Nord
mährens an die Olmützer Handelskammer entnehmen,
iſt der genannte Ort für die Erbauung einer mecha-
niſchen Weberei oder Seidenwarenfabrik ſehr geeignet.
Giebau zählt 200 Einwohner die zu zwei Dritteilen
auch in der mechaniſchen Weberei ausgebildete Weber
ſind. Der Ort liegt drei Viertelſtunden von der Eiſen
bahnſtation Domſtadtl und zwei Stunden von Olmütz
entfernt. Die Arbeiter Giebau's leiden unter großer
Armut, was vollkommen begreiflich iſt, wenn man er
fährt, daß ſich durchſchnittlich ein Arbeiter mit einem

Hilfsarbeiter wöchentlich zwei Gilden verdient, wo
meiſt eine Familie von vier bis acht Köpfen lehg
muß. Trotzdem ertragen wie es in der betreffe
den ift heißt die Arbeiter ihr Los, und kang
in Giebau noch nicht die geringſten Arbeiter Unruhvor. Die Arbeiter ſind daſelbſt anſerordentiich genügſan

Die Gemeindevertretung des genannten Ortes wi
das Zuſtandekommen eines der bezeichneten Unternehmg
durch Ueberlaſſung eines Bauplatzes gerne unterſtützen
Man höre, zwei erwachſene Arbeiter, von welchen de
eine ein gelernter Weber iſt, verdienen zuſammen zu
Gulden wöchentlich!l!! Und was für Mufte—
menſchen das ſind! Sie verſtehen es, mit 25-5
Kreuzern pro Kopf und Woche zu leben, und dahe
„ertragen ſie ihr Los.“ Auch wir wünſchen her
lich, daß ſich ein oder der andere Wieſenburg dieſe
wahrhaften Fabrikantenparadieſes erbarme und ein
Fabrik in Giebau errichte. Er wird ja ein gute
Geſchäft dabei machen, aber das beſte die Arbeite
Nicht als ob die Löhne fofort erheblich ſteigen würden
der Fabrikant ſucht ja die Hungerlöhne auf. Abe
die Fabrik würde die Arbeiter einander näher bringe
ſie orgamſieren und ſie der Arbeiterbewegung zuführen,
Sie würden anfangen, darüber nachzudenken, was e
ihnen bis jetzt gefrommt hat, das höchſte Lob zu ver
dienen, deſſen der profitſchluckende Bourgeois fähig iſt.
daß ſie „außerordentlich genügſam“ ſeien ſie würden
ihre verdammte Genügſamkeit ablegen und beginnen
Menſchen zu werden.

Belgien. Aus Brüſſel erhält die Berliner „Vollz
Ztg.“ folgenden Bericht über den näheren Verlauf
der Verhandlungen betreffs des allgemeinen
Stimmrechts und des allgemeinen Ausſtandesz:Zum erſten Punkt meldeten ſich zahlreiche Redner zun

Worte. Die Vertreter der Jnduſtriegebiete bekämpften
die Jdee einer wiederholten Manifeſtation, deren Er
folg, wie ſie ſich ausdrückten, ein bloß platoniſcher
bleiben würde. Schließlich jedoch wurde mit großer
Mehrheit die Tagessrdnung angenommen, daß die
Manifeſtation im November d. J. vor Eröffnung der
Kammern ſtattfinden ſolle. Die Sitzung wurde ſodam
bis 2 Uhr nachmittags unterbrochen. Bei der Wieder
eröffnung nahm der Kongreß ſofort die Frage des
Generalſtreiks auf, die eine ſehr lebhafte und
leidenſchaftliche Debatte hervorrief. Die meiſten Red
ner hoben hervor, ſämtliche friedliche Kundgebungen
des belgiſchen Volkes zur Erlangung der politiſchen
Rechte ſeien fruchtlos geweſen, man müſſe ein ſchärfere
Verfahren einſchlagen und die Propaganda in revolu-
tionärem Sinne betreiben. Es wurde auf das Beiſpiel
Frankreichs und Deutſchlands hingewieſen, wo das
allgemeine Stimmrecht beſtehe, weil das Volk in dieſen
Ländern es verſtanden habe, zu den äußerſten Mittel
zu greifen. Mehrere Sozialiſten, unter ihnen Anſeel
aus Gent, empfahlen ein beſonnenes Vorgehen mit ge
ſetzlichen Mitteln, billigten jedoch im Prinzipe den all
gemeinen Ausſtand, der aber friedlich bleiben müſſ
Die Bergarbeiter forderten den ſofortigen Ausſtand
Es wurde ihnen bemerkt, die belgiſchen Bergleute
müßten ſich zuvor die Solidarität der deutſchen, eng
liſchen und franzöſiſchen Genoſſen ſichern, damit ſich
dieſe weigerten, der Regierung und den Kapitaliſten
Belgiens die Kohlen zu liefern. Gegen dieſen Ein
wand wurde geltend gemacht, daß in allernächſter Zeit
ein Bergarbeiter Kongreß in La Louvière zuſammen
treten und bei den Arbeiterverbänden der verſchiedenen
Länder dieſen Antrag ſtellen werde. Ferner wurde
auf die Eventualität einer Verbindung des internatio
nalen Bergabeiterſtreiks mit einem allgemeinen Aus
ſtande der Gewerke in Belgien hingewieſen. Zun
Schluß wurde folgende Reſolution angenommen „Gegen
wärtig iſt der geeignete Zeitpunkt gekommen, im Prinz
den allgemeinen Ausſtand zu beſchließen und all
Gruppen der Arbeiter und der Demokraten auf
fordern, daß ſie alles ins Werk ſetzen, um den Aus
ſtand in möglichſt kurzer Zeit vorzubereiten und ihr
nach ſeiner Proklamierung erfolgreich durchzuführen
Dieſe Reſolution wurde einſtimmig gefaßt. Nur einigeAngehörige der bürgerlich Progreſſiſtiſchen Partei enb

hielten ſich der Abſtimmung. Die Annahme der Reſo
lution wurde mit langandauerndem Beifall begrüßt
Alsdann entſpannen ſich neue Debatten zwiſchen der

ürſprechern einer ſofortigen Aktion, welche außer de
ergleuten auch von den Metallarbeitern gewünſ

wurde, und denjenigen, die zunächſt eine Organiſation
der ganzen Arbeitermacht empfahlen. Schließlich ge
langte man zu einer Verſtändigung, und es wurde ein
neuer Antrag eingebracht, der beſagte: „Der allgemeine
Ausſtand muß innerhalb eines Jahres proklamiert
werden“. Jndeſſen wurde über denſelben nicht ab
geſtimmt. Die Mehrheit entſchied ſich dahin, der Ar
beiterpartei die Wahl des geeignetſten und günſtigſtenZeitpunktes zu überlaſſen. Der önge beſchloß
dann noch eine lebhafte Propaganda in der Armee und
eine fernere Reſolution, die es den Arbeitern und den
Demokraten zur Pflicht macht, bei den Wahlen einzig
und allein für Anhänger des allgemeinen Wahlrecht
zu ſtimmen. Zum Schluß erinnerte der Präſident an
die Eidesformel vom 10. Auguſt, in welcher die Man
feſtanten geſchworen hätten nicht eher den Kampf
ruhen zu laſſen, bis dem belgiſchem Volk ein Vater
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gierten auf, dieſen Schwur zu wiederholen. Dann
trennte ſich die Verſammlung unter dem Abſingen der
Marſeillaiſe. In der Stadt blieb alles ruhig. Jn
den hauptſächlichſten h h Verſammlungslokalen
waren rote Fahnen aufgezogen. Man glaubt, daß in
dieſer Woche mehrere partielle Streiks ausbrechen
werden, vornehmlich in den Gruben, deren Vertreter
wünſchten, daß ſofort der allgemeine Streik proklamiert
werde.

Rußland. Tambow, 8. September. (Frkf. Ztg.
Ein myſteriöſes Attentat iſt vorgeſtern in
Mariinsk verübt worden. Der Direktor der
land wirtſchaftlichen Schule in Mariinsk er-
hielt nämlich durch den Chef der Station der Tambow-
Sſaratower Bahn eine Schatulle, welche letzterer
wiederum in der vorhergehenden Nacht vom Ober
kondukteur des von Sſaratow nach Tambow gehenden
Zuges zur Beförderung an ihre Adreſſe in Empfang
genommen hatte. Als der Direktor in Gegenwart
ſeines Sekretärs die Schatulle öffnete, erfolgte eine
Exploſion, infolge welcher beide Beamten erheblich
verwundet wurden. Die ſofort angeſtellten Recherchen
ergaben, daß der in Rede ſtehende Oberkondukteur das
verhängnisvolle Packet nach dem letzten Glockenzeichen
von einem unbekannten Reiſenden mit der Bitte er
halten hatte, es durch den Stationschef an ſeine Adreſſe
befördern zu laſſen. Die Gendarmerie telegraphierte
nach dieſem Ergebniſſe der Nachforſchungen unverzüglich
an alle noch in Betracht kommenden Stationen der
Bahn unter Angabe einiger Kennzeichen des unbekannten
Reiſenden, um deſſen Verhaftung zu veranlaſſen doch
war alles umſonſt. Wahrſcheinlich war es demſelben
gelungen, ſich auf irgend einer Station in die Büſche
zu ſchlagen. Dem Anſcheine nach handelte es ſich nur
um einen perſönlichen Racheakt.

Amerika. Bezüglich der kirchlichen und reli-
giöſen Verhältniſſe in den Vereinigten Staaten
teilt der „Jndependent“, ein zuverläſſiges, freireligiöſes
Blatt, folgende ſtatiſtiſche Notizen mit: Es giebt
22 Millionen ſtrikte Bekenner der chriſtlichen Religion,
welche den verſchiedenen Kirchengemeinden angehören;
von dieſen umfaßt die katholiſche Kirche die größte
Anzahl Mitglieder 8300000; ferner gehören der
Methodiſten-Kirche 4 Millionen, ſowie der Baptiſten-
Kirche 4 Millionen an die Methodiſten und Bap-
tiſten ſind die zahlreichſten Sekten der proteſtantiſchen
Kirche, zu welcher außerdem noch 15 andere, weniger
zahlreiche Sekten gehören. Unter allen dieſen iſt die
katholiſche Kirche vorzugsweiſe beſtrebt, Propaganda
zu machen. Staat und Kirche ſind in den Vereinigten
Staaten getrennt; die Kirche iſt hier frei von jeder
Staatskontrolle, frei von jeder Einmiſchung der Staats
gewalt. Man betrachtet hier vom Standpunkte des
konſtitutionellen Rechts die Religion als eine Privat
ſache; jedes Jndividuum mag ſich nach ſeinen Ge-
fühlen und Geſinnungen beliebig irgend einer Glaubens
oder Kirchenſekte anſchließen oder auch der atheiſtiſchen
Richtung huldigen. Jn allen dieſen Fällen hat der
Staat kein Recht, den Glauben oder Nichtglauben,
überhaupt die religiöſen Aſſoziationen zu kontrollieren
oder die individuelle Gewiſſensfreiheit irgendwie zu
beſchränken. Dabei ſucht aber die Kirche, und zwar
ſowohl die katholiſche als die proteſtantiſche, den Staat
mehr oder weniger unter ihre Herrſchaft zu bringen.
Alle Sekten ſind überdies beſtrebt, die Religion in die
öffentlichen freien Schulen einzuführen. Ällein nach
den hieſigen Verfaſſungen gelten die öffentlichen Volks
ſchulen als Staatsanſtalten, und ebenſo wie der Staat
von der Kirche getrennt iſt, ſoll auch die Schule als
Staatsanſtalt von der Kirche getrennt ſein, ſo daß
keine Religion in den öffentlichen Schulen Zugang
finden darf.

Deutſcher Bergarbeitertag.
2. Verhandlung, Dienstag, 16. September 1890.

Es wird in der Berichterſtattung der Delegierten über die
Lage der Bergleute in den einzelnen Revieren fortgefahren.
Bevor in die Tagesordnung eingetreten wird, wird eine Richtig
ſtellung über den Bericht einer hieſigen Zeitung vorgenommen.
Birrwanger-Saarrevier: Die Arbeiten werden bei uns viel
fach an den Meiſtbietenden vergeben. Hier hängt der Verdienſt
vielfach vom Zufall ab. Auch ſpielt die Gunſt bei Vergebung
der Arbeit eine Hauptrolle. Maßregelungen der hervorragenden
Mitglieder des Rechtsſchutzvereins ſind nichts ſeltenes. Die
Arbeiterausſchüſſe ſind nur der Form da. Sie kommen nur
bei nebenſächlichen Dingen in Betracht. Durch Abtreibung der
Lokale werden der Vereinigung große Schwierigkeiten bereitet.
T. Wagner-Schleſien: In ſeinem Bezirke iſt die Wahl der
Arbeiterausſchüſſe unterblieben, weil ſie ſich keiner Zwangs
wahl unterziehen wollten. Fuchs Saarrevier: Die freie
Wahl der erzte in den Knappſchaftskaſſen müſſe eine Haupt
forderung ſein. Redner hat in 4 Jahren 300 M. Strafe be
ſahlt wen aber keine Mark für Disziplinarvergehen. Jetzt
ei die Strafe verſchärft durch Ausfallen der Arbeitszeit.

Otto Teuchern berichtet über die Lage der Bergleute in der
Provinz Sachſen. Jhm ſchließt ſich Richter Aſchersleben an.
Beide entwerfen dasſelbe traurige Bild über die Lage der
Bergleute. Beſonders hart ſei der Stand eines mit Familie
u neten Bergmanns. SchröderDortmund: Man müſſe
elbſtändig vorgehen. Die Geiſtlichen beider Konfeſſionen gehen

mit den l Hand in Hand. Redner erzählt ſeineErfahrungen bei den Streiks in den Jahren 1872-78. Alle
anweſenden Bergleute ſeien einig in der Verbeſſerung ihrer

e. Ein Bild können wir uns machen von unſern Arbeit
gebern, wenn wir uns vergegenwärtigen, daß bis zum Kongreß

Der Präſident forderte die Dele nur ein in ger Delegierter in Arbeit geweſen. Jetzt ſei auch
dieſer entlaſſen. Des weiteren beleuchtet Redner die Affaire
Hinspeter. rn wird eine Depeſche von der Grube
Maybach, woſelbſt wieder ſchlagende Wetter ſtattgefunden, ver
leſen. Zum Zeichen der Teilnahme für die verunglückten
Kameraden erheben ſich die Delegierten von ihren Sitzen.
Panter-Gelſenkirchen proteſtiert dagegen, daß den Bergleuten
Kontraktbruch vorgeworfen werde. Die Forderungen ſeien
frühzeitig geſtellt geweſen. Die ſchlagenden Wetter entſtehen
nur durch die Schuld der Bergwerksbeſitzer, weil keine ge
nügenden Ventilationen vorhanden. Die weiteren Redner
ſchließen ſich zum größten Teil den Vorrednern an. Gegen
die Knappſchaftskaſſen wird vielfach aufgetreten. Selbige werden
als veraltete Inſtitutionen bezeichnet, welche dem heutigen Zeit
geiſt nicht mehr entſprechen. Jn der Nachmittags Sitzung
ſind außer dem im Laufe des Vormittags erſchienenen Dele-
gierten OttoTeuchern, auch Bunte und Siegel aus Dortmund
erſchienen. Letzterer hat ein Mandat für das Mansfelder
Revier. Die Redner der NachmittagsSitzung verlangen teil
weiſe, um auch dem Bürgerſtand entgegentreten zu können, die
Gründung von Konſumvereinen. Eckart Eſſen berichtet über
die angeblichen Wohlthaten welche den Bergleuten ſeines
Reviers, wie auch den anderen dort anſäſſigen Arbeitern daſelbſtgeſpendet werden ſollen. Redner tritt für Srganſſation energiſch

ein. SiegelDortmund erzählt ſeine Erfahrungen aus den
Mansfelder Revieren. Es ſeien gewagte Worte von Herrn
Leuſchner, wenn er behauptet, daß in ſeinem Revier die Lage
der Arbeiter eine gute ſei. Als Beweis des Gegenteils ſei der
Widerſtand des Herrn Leuſchner gegen die Abhaltung des
Kongreſſes in Eisleben anzuführen. Die Lage der Bergleute
ſei in den Mansfelder Revieren ebenſo ſchlecht wie überall. Hier
kämen auch Wochenlöhne von 6 M. vor. Jn Staßfurt ſei bei
einer Verſammlung dem Steiger auf Anfrage zugerufen, daß
nur 70 Pf. pro Tag verdient würden. Redner ermahnt dringend
v Einigkeit. Bunte-Dortmund referiert über die Er
ahrungen, welche er bei ſeiner Agitation erlebt. Wenn

der Knappſchaftsälteſte Freede von Dortmund bei einer
Vorſtellung beim Miniſter von Berlepſch erzählt, daß alle
Bergleute an den Knappſchaftskaſſen feſthalten, ſo könne
er nur dieſes von ſeiner Perſon behaupten. Redner
warnt vor Zuzug von Arbeitern nach Rheinland und Weſt
falen und bringt folgende Reſolution ein: „Der heute in
Halle a. S. tagende Bergarbeitertag empfiehlt allen Berg und
anderen Arbeitern Deutſchlands dringend, den Zuzug nach
Rheinland und Weſtfalen bis auf weiteres fern zu halten.“
Nach einem Manuſkript des Bergwerksbeſitzer und Bankier Emil
Sauer in Berlin ſollen 18000 fremde Arbeiter, um eine Rege
lung der Produktion und Konſumtion herbeizuführen, ent-
laſſen werden. Die endgültige Abſtimmung über die Reſolu-
tion erfolgt am Mittwoch. Jnzwiſchen iſt ein Telegramm aus
Maybach eingegangen, daß den Tod von dreißig Kameraden
mitteilt. Auf Antrag Bauer wird den Hinterbliebenen daſelbſt
ſofort telegraphiſch das Beileid des Bergarbeitertages aus-
gedrückt. Hiermit iſt der erſte Punkt erſchöpft. Als nächſter
Punk! wird Beratung behufs Gründung eines Deutſchen
Bergarbeiter Verbandes“ auf die Tages Ordnung geſetzt, da
ſämtliche Delegierte durch Abſtimmung für die Gründung
eines ſolchen eingetreten. Ferner werden noch folgende Punkte
zur Tagesordnung feſtgeſetzt:

Erſtrebung bezw. Befürwortung:
1. normaler Löhne,
2. achtſtündiger Schichtzeit,
3. Wegfall getrennter Gedinge,
4. wöchentliche Lohnzahlung.

Schichtzeit,

5. Aufhebung des Wagennullens.
Kohlen ſind durch eine Kommiſſion zu prüfen.
ſind nicht zu verhängen,

6. gutes bauliches Weſen,
7. Entgegenſteuerung der Jmportierung fremder Arbeiter,
8. freie Aerztewahl bei den Knappſchaftskrankenkaſſen,
9. eines deutſchen Berggeſetzes,

10. Freizügigkeit innerhalb deutſcher Knappſchaftsbezirke durch
Kartellverträge,

11. einer dem Arbeiter leicht verſtändlichen Statiſtik,
12. der Geſundheit, ſowohl als dem Gemeinwohl ſörderlichen

Einrichtungen, als Badeanſtalten auf den Gruben u. ſ. w.,
13. Ernennung der Zeitung „Glück auf“ in Zwickau als

Organ der deutſchen Bergarbeiter,
14. Zuſammenſetzung des Büreaus aus Delegierten aller Re

viere (Provinzen oder Länder), Sachſen mit mindeſtens
einem Vertreter im Büreau. t

Nach Feſtſetzung derſelben wird die Sitzung, um den einzelnen
Revieren Zeit zur Beratung über eine vorgeleſene Slatuten
vorlage zu geben, auf Mittwoch früh vertagt.

3. Verhandlung, Mittwoch 17. September 1890, früh.
Den Vorſitz führt GroßSt. Jngbert. Nach längerer Ge

ſchäftsordnungsdebatte wurde zur Statutenberatung die Rede
zeit auf 10 Minuten für die einzelnen Delegierten feſtgeſetzt.
Desgleichen wird ein Antrag: Den von den wpeeſtfäliſchen
Delegierten vorgelegten Statutenentwurf als Grundlage zu be
nutzen, angenommen. Weiter wird das Büreau i Aus
arbeitung des Statuts beauftragt. Dasſelbe ſoll auf die ver
ſchiedenen Vereinsgeſetze Deutſchlands J Rückſicht nehmen.
Obwohl dieſe Kommiſſionsſitzung eine ö entliche iſt, entfernen
ſich doch die meiſten Delegierten. Dieſelbe bietet auch für den
weniger Beteiligten wenig Jntereſſantes.

Berichtigung. Jn unſerem geſtrigen Bericht ſind kleine
Jrrtümer vorhanden. Es muß heißen in dem Bericht des
niederſchleſiſchen Delegierten: der Gruben Direktor Kanonikus
Dr. Franz hat nicht 10000 ſondern 100000 M. Abſtands-
elder erhalten. Sonntags iſt auf deſſen Gruben nur vorben Streik gearbeitet worden. Durch deſſen Entlaſſung ver

muten die Arbeiter, daß etwas Unrechtes vorgekommen.

Lokales.
Halle, 17. September.

Stadtverordnetenſitzung. Am Montag wurden
nach Kenntnisnahme mehrerer Einläufe die Koſten für eine
Badeeinrichtung in der Volksſchule in der Tauben
traße, für die Kanaliſierung der Feldſtraße, für An
chaffung von Stühlen für die Aula der Bürgerſchulen in

der Halle, ſowie zur Unterſtützung der Ueberſchwemmten
in der Elbniederung 3000 M. bewilligt. Für zu erwerben
des Land an dem Marienbibliotheks- Neubau wird der
Preis auf 200 M. für das Ouadratmeter feſtgeſetzt und eine
Interpellation ſeitens mehrerer Stadtverordneten betreffs Er
richtung von Bedürfnisanſtalten an den Magiſtrat be
antragt.

s Die Regulierung der Berlinerſtraße nimmt zwar
einen bedauerlich langſamen, aber inſofern doch erfreulichen
Fortgang, als doch wohl bei Eintritt der demnächſt zu er

Auslöhnung nach beendeter

Weggeſtürzte reſp. genullte
Strafen

wartenden naſſeren Jahreszeit die Pflaſterungsarbeiten ſich be
enden laſſen werden. Die ſo „romantiſchen“ Böſchungen an
der Turnhalle und an der Friedhofsmauer ſind bereits beſeitigt.
An der Turnhalle entlang führt man in gleicher Fluchtlinie
mit der Friedhofsmauer eine Futtermauer auf, ſodaß das Ge
bäude einen, ſpäter von einem eiſernen Geländer umgebenen
Vorplatz erhält; die Friedhofsmauer dagegen muß infolge der
Abſchachtung unterfahren werden, da dieſelbe ſonſt der Gefahr
des Umſtürzens oder Abrutſchens ausgeſetzt ſein würde. Für
die Beleuchtung der Straße iſt nunmehr bereits geſorgt.

8 Durch ein Verſehen iſt der für die Montagsnummer be
ſtimmt geweſene Artikel über die Mißſtände auf der
Mühlbrücke erſt geſtern zum Abdruck gelangt. Wir berichten
daher hiermit gern, daß unſere, dieſem verſpäteten voran
gegangenen, auf die gerügten Verhältniſſe aufmerkſam machende
Artikel zuſtändigen Orts Anregung zur Beſeitigung oder d
Milderung derſelben gegeben haben. Seit Montag nämlich i
behufs Beaufſichtigung bezw. Regelung des dortigen Verkehrs
ein Polizeibeamter bis in die Abendſtunden hinein auf
geſtellt und iſt auch die Mittellaterne ſeit demſelben Tage
endlich in Thätigkeit geſetzt worden, auch räumt man zur
Nacht die gröbſten Hinderniſſe aus dem ſehr beengten Wege,
ſodaß nun auch der abendliche Verkehr hoffentlich ohne Un
fall ſtattfinden kann. Wir vermiſſen aber noch an der Lauf-
brücke über das aufgedeckte Mühlgerinne die, namentlich für
Kinder, ſehr notwendigen Schutz bretter.

Der Evangeliſche Arbeiterverein hielt nach der „Hall.
e am Montag abend einen geſellſchaftlichen Vereinigungs-
abend ab, in welchem man ſich der Hauptſache nach mit dem
am verfloſſenen Donnerstag gehaltenen Vortrage des Herrn
Paſtor Werner Hohenthurm über die innere und äußere Miſſion
ſowie der daran geknüpften Diskuſſion beſchäftigte. Der
Verein erklärte ſich (ſelbſtverſtändlich!) einverſtanden mit den
Ausführungen jenes Redners, „hätte jedoch gewünſcht, daß bei
der auf den Vortrag folgenden Diskuſſion noch mehrere ge-
wandte Redner der ſtaatserhaltenden politiſchen Vereinigungen
die langatmigen Ausführungen der ſozialdemokratiſchen Redner
entkräftet hätten, die ſich nicht entblödeten, die chriſt-
liche Rerigion zu verleugnen.“ Weiter wurde die Mei-
nung ausgeſprochen, daß die Herren Paſtoren nicht allein mit
der Predigt moraliſch auf die Gemeinde einzuwirken vermögen,
ſondern noch mehr wie bisher durch perſönlichen Verkehr in
das Volk dringen und die ſozialen Schäden an der Wurzel
mit zu beſeitigen ſuchen möchten. Das letztere haben ja die
Herren verſprochen, daß ſie aber damit Erfolg haben werden,
glauben die Herren nebſt ihren Anhängern ſelbſt nicht.

182 unvermietete Wohnungen, d. i. 46 weniger
als im vorigen Quartal, haben die Wohnungsliſten des Haus
und Grundbeſitzervereins im 3. Quartale n

8 Am Leipzigerplatz entging vorgeſtern abend ein daher-
eilender Knabe nur knapp der Gefahr, von einem Pferdebahn-
wagen überfahren zu werden. Derſelbe wollte raſch über denbreiten Damm ſanſen, als der Führer des betr. Pferdebahn-

wagens zu gleicher Zeit ſein Pferd zu ſchnellerem Lauf antrieb.
Wohl hemmte der Knabe, die Gefahr bemerkend, ſeinen Lauf,
ſtolperte aber ſo, daß er unfehlbar unter den Wagen geſtürzt
ſein würde, wenn ihn nicht in dem kritiſchſten Augenblick ein
Herr zurückgeriſſen hätte. Bei dem Fall, den der Knabe
infolgedeſſen that, hatte er ſich eine Hautabſchürfung am Knie
zugezogen.

Arbeiterbewegung.
D Die regelmäßige Mitgliederverſammlung des Fachvereins

der Maurer, welche den 16. d. M. ſtattfand, beſchäftigte ſich
mit folgender Tagesordnung „Jnwieweit iſt die Gewerkſchafts
bewegung im ſtande geweſen, die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter
zu verbeſſern.“ Das Referat hatte Herr Plorin übernommen,
welcher im Eingang ſeiner Rede auf das Sozialiſtengeſetz hin
wies, wie ſelbiges demoraliſierend auf die Bewegung gewirkt
hätte, wie die Führer der Bewegung der Verfolgung wären
preisgegeben und dieſelben ſogar bis in den Tod getrieben,
aber die Gegner nicht im ſtande geweſen wären die Bewegung
erſticken zu können. Redner beleuchtet die engliſche Arbeiter
bewegung und ihre Verfolgungen vom Jahre 1800 bis 1845,wo ſelbige ſich erſt das Koalitionsrecht nach harten Kämpfen

errungen hätten. Auch die franzöſiſche Arbeiterbewegung hat
ſelbiges zu verzeichnen. Referent beleuchtet eingehend den
Sklavenhandel und die jetzigen Lohnſklaven und zieht hieraus
den Schluß daß erſtere beſſer exiſtiert hätten als die jetzigen
Lohnarbeiter, welche ganz der Laune des Kapitals preisgegeben
wären, denn die jetzigen Löhne könne man nur als ſogenanntes
Futtergeld betrachten, welches nur aus der Hand in den Mund
reiche, denn bei wenigen Arbeitern wäre überhaupt nur ein
kleiner Ueberſchuß zu verzeichnen, die große Maſſe hätte nur
ein kümmerliches Daſein. Die hohen Sterblichkeitsziffern gäben
das beſte Zeugnis hierfür. Redner kommt ſchließlich zurück
auf die Arbeiterbewegung, welche fort und fort beſtrebt iſt dem
Kapital einen Damm entgegenzuſetzen durch ſtramme Organi-
ſationen, welche nur allein aufklärend und bildend die Maſſe
erziehen können und fordert auf, denſelben in der ſchweren Zeit
treu zu bleiben, damit nicht unſere Kinder nach unſerem Tode
ſagen könnten, wir hätten nichts zur Beſſerung ihrer Lage ge-
than, ſondern gleichgültig in den Tag hinein gelebt. Beifall
lohnte dem Redner für ſeinen lehrreichen Vortrag. Jm zweiten
Punkt der Tagesordnung wurde des Kollegen Auguſt Glenz
gedacht welcher aus dieſem Leben geſchieden iſt. Für ſeine
kranke Frau wurde eine Unterſtützung bewilligt. Ferner machte
der Vorſitzende bekannt, daß die nächſte Verſammlung eine
Generalverſammlung iſt behufs Vorſtandswahl, in welcher die
Mitgliedsbücher zur Legitimation mitzubringen ſind. Nach
Regelung verſchiedener Vereinsangelegenheiten erfolgte Schlußder leider nicht ſtark beſuchten Verſawinung mit dem Wunſche,

daß die nächſte Verſammlung recht ſtark beſucht werden möchte.
Am Montag den 15. d. M. tagte in Faulmann's Saal

eine öffentliche Schuhmacher Verſammlung mit der Tages
ordnung 1. Die Entwickelung der Produktion und die Jnter-
eſſen der Arbeiter. 2. Stellungnahme zum Deutſchen Schuh
macherkongreß. 3. Verſchiedenes. Der Referent Herr Krüger
entledigte ſich ſeiner Aufgabe in einem einſtündigen Vortrage
zur vollen ſlle wie der Anweſenden. Beim 2. Punkte
wurde die Notwendigkeit der Beſchickung des Kongreſſes klar
Pus und nach eingehender Diskuſſion Kollege Gäbler als

elegierter gewählt, worauf Schluß der Verſammlung erfolgte.
w u

Rah und Fern.
Merſeburg. Seit einiger Zeit herrſcht in dem

benachbarten Lauchſtädt der Unterleibstyphus-
Derſelbe hat ſich inzwiſchen auch auf mehrere Land.
gemeinden verbreitet und größere Ausdehnung ange
nommen, ſo daß der kgl. Landrat ſich veranlaßt ſieht,
beſon dere, vom zuſammengeſtellte
Schutzmaßregeln zu veröffentlichen und auf die



Strafparagraphen bezüglich der Anzeigepflicht hinzu
weiſen. Die Behörde meint, daß die Krankheit die
Ausdehnung nur habe gewinnen können, indem wahr
ſcheinlich die erſten Fälle bei der Polizei nicht zur
Anzeige gekommen.Aachen. Der am Sonntag fahrplanmäßig um
12 Uhr von Aachen abfahrende Perſonenzug ſtieß
bald nach Abfahrt vom Bahnhofe des erſteren Ortes
mit einem von St. Vith kommenden Per-
ſonenzug zuſammen. Die Lokomotiven beider
Züge ſowie fünf Wagen wurden vollſtändig zer
trümmert. Vier Tote und vierzehn ſchwer Verwundete
wurden aus den Trümmern gezogen. Ein großer Teil
der Verwundeten wird wohl den erhaltenen Verletzungen
erliegen. Nicht weit von der Station Montjoie macht
die Bahn eine große Kurve am Bergabhang entlang.

ätte ſich das Unglück eine Minute früher ereignet, ſo
ätten beide Züge unfehlbar den Damm hinunter ins

Thal ſtürzen müſſen und wäre die Kataſtrophe noch viel
ſchrecklicher geweſen. Die Eiſenbahnſtrecke Aachen-
St. Vith iſt eingeleiſig, das Unglück kann alſo nur
durch ein Verſehen bei Ablaſſen der Züge auf einer
der beiden Stationen Montjoie oder Kalterherberg ent
ſtanden ſein. Das Königl. Eiſenbahn Betriebsämt
Aachen giebt als Grund des Unglückes unrichtige Hand-
habung des Telegraphendienſtes an und erwähnt nur
drei Tote.

Köln. Jn St. Wendel fand auf Grube May
bach ein Unglück infolge Exploſion ſtat“, wobei von
400 angefahrenen Grubenarbeitern 150 vermißt werden.
Nach anderen Meldungen ſind bis jetzt 23 Tote aus
Licht befördert worden.

Vermiſchtes.
Die Bebelſtraße in Berlin. Ein Leſer der

„Berliner Volkszeitung“ ſchreibt: Wohin ſind Sie
verzogen wurde dieſer Tage ein Handwerker gefragt.
„Nach der Bebelſtraße war die ernſtgemeinte
Antwort. Dieſe Bezeichnung befremdete uns, man bat
um weitere Aufklärung. Nun, die Bebelſtraße iſt eine
im Oſten Berlins ziemlich bekannte Straße; früher
trug ſie die Bezeichnung 7b, alle Petitionen um end
liche Taufe der Straße blieben fromme Wünſche, bis
jetzt eines Morgens an allen vier Straßenecken in
großer rotbrauner, weithin leuchtender Schrift die
Bezeichnung Bebelſtraße prangte. Eine kundige
Hand muß der Urheber geweſen ſein, denn trotz aller
Bemühungen iſt es erſt gelungen, an zwei Ecken die
neue Bezeichnung verſchwinden zu machen.

Auch ein Edelſter der Nation. Eine auf-
ſehenerregende Verhaftung iſt am Sonntag früh in
Berlin erfolgt. Der 28 jährige Graf v. Kleiſt Loß,
Leutnant der Landwehr und Majzoratsherr, iſt von
zwei Kriminalbeamten in ſeiner Wohnung Alt-Moabit 134
verhaftet und unter der Beſchuldigung ſchwerer Körper-
verletzung in Unterſuchungshaft genommen worden.
Graf Kleiſt, welcher als ein außerordentlich exzentriſcher
Charakter gilt, hatte in der Nacht zum Sonnabend in
dem in der Behrenſtraße belegenen Paſſage- Hotel einen
lärmenden Auftritt verſchuldet, indem er mit einer dort
logierenden „Freundin“ in Streitigkeiten geriet, welche
ſo lebhaft geführt wurden, daß das ganze Haus alar-
miert wurde. Aus dieſem Grunde hatte der Hotel-

Jnhaber dem Grafen den ferneren Verkehr in dem Hotel
brieflich unterſagt, woran ſich jedoch derſelbe nichtkehrte, denn in der Nacht zum Sonntag gegen 3 Uhr

trat er in die im Erdgeſchoß befindliche Wirtſchaft ein,
um durch dieſelbe in das Hotel zu gelangen. Als ihm
der Wirt den Eintritt wehrte, forderte er denſelben
auf, nach der erſten Etage mitzukommen, um feſtzu-
ſtellen, ob er den geſtrigen Tumult verſchuldet habe.
Der Wirt entſprach dem Wunſche des Grafen, hatte
jedoch ſeine Bereitwilligkeit bitter zu bereuen, denn
Graf v. Kleiſt ſoll ihm bei dem ſich nun entſpinnenden
Wortwechſel mit der Fauſt ins Geſicht geſchlagen, ihn
die Treppe hinuntergeſtoßen und ihn ſchließlich die
letzten ſiebzehn Stufen hinabgeworfen haben, und zwar
über das Geländer, ſodaß er auf die Steinflieſen des
Flurs auſſchlug und bewußtlos liegen blieb. Jnfolge
der ſogleich erſtatteten Anzeige wurde der Graf einige
Stunden ſpäter in Haft genommen; derſelbe ſoll bereits
wegen Körperverletzung vorbeſtraft ſein. Um den
Grafen hat ſich in Moabit bereits ein förmlicher
Sagenkreis geſponnen, da er es ſtets liebte, die öffent
liche Aufmerkſamkeit zu beſchäftigen. Er verteilt frei
gebig Geld unter die Kinder, indem er es zum Fenſter
hinauswirft, bezahlt Droſchkenkutſcher fürſtlich und
belohnt auch ſeine Domeſtiken auf das reichlichſte
wenn er ſie vorher tüchtig durchgeprügelt hat und
begeht mehr dergleichen Sonderbarkeiten.

Aus einer Gerichtsverhandlung, welche gegen
einen Volksſchullehrer wegen Körperverletzung im Amte
(Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts) in Nürnberg
ſtatthatte, iſt ein Gutachten des Bezirksarztes Dr. Merkel
bemerkenswert, in welchem ausgeführt wird, daß Schläge
auf das Geſäß bezw. den Rücken, wenn ſie Schmerz
erregen, alſo ihren Zweck erfüllen ſollen, Spuren zurück
laſſen müſſen. Der angeklagte Lehrer wurde frei
geſprochen. Alſo geſchehen in Nürnberg, wo leider
der Trichter verloren gegangen iſt, und infolge dieſes
Umſtandes nun die Jungen derartig gezüchtigt werden
müſſen, daß Spuren, alſo Striemen und blaue Flecke,
zurückbleiben.

Eine jüdiſche Kolonie in Amerika. Aus
Salem, New-Jerſey, berichtet die „NewYorker Handels
zeitung“: Alliance, die von aus Rußland entflohenen
Juden vor acht Jahren gegründete Kolonie, iſt heute
eine blühende Ortſchaft mit 612 Einwohnern. Das
zu der Kolonie gehörige Land, welches vor acht Jahren
nur 12 Doll. per Acre wert war, iſt heute kaum für
100 Doll. zu kaufen. Die Koloniſten kommen gut
vorwärts und ſind zufrieden.

Folgende recht naive Annonce veröffentlicht
das Berliner „Jntelligenzblatt“: „Hohe Belohnung.
Sollte ich in der Nacht vom Dienstag, den 2., zum
Mittwoch, den 3., einem Rinaldo in die Hände ge-
laufen und mir bei dieſer Gelegenheit meine goldene
Uhr, Nr. 10350, Doppelkapſel, mit goldener Schuppen-
kette, abgeknöpft worden ſein, ſo appelliere ich an deſſen
Reſt von Edelſinn und bitte, lieber gute Belohnung
unter Diskretion anzunehmen und ehrlicher Spitzbube
zu bleiben. Adreſſe iſt: F. Strohſchänk, Friedenſtr. 74,
Reſtaurateur.“ Der Jnſerent ſcheint mehr Zutrauen
in den Biederſinn des Diebes zu haben, als in die
Zuverläſſigkeit ſeiner eigenen Erinnerungen in der
jedenfalls recht fragwürdigen Nacht.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 16 September.

Aufgeboten: Der Schuhmachermeiſter Richard Lohmeyer
und Anna Wagner (Neuſtadt 1 und Sophienſtraße 13). Je
Lokomotivheizer Franz Renz und Friederike Bieler Eilenbun
und Martinsberg 8). Der SteuerAufſeher Wilhelm Frich
und Marie Nicolai (Langenweddingen und Oberglaucha 19
Der Kutſcher Ferdinand Frellſtedt und Anna Leumann (Wuchere,
ſtraße 36 und Königſtraße 19). Der Schloſſer Wilhelm Ve
und Roſalie Händel (Konigſtraße 42 und Schulberg 1). Je
Schneider Karl Raue und Emilie Kunter (Gr. Schloßgaſſe z
und Gr. Schloßgaſſe 11). Der Hausdiener Wilhelm Göhre
und Marie Liebau Leipzigerſtraße 103 und Landwehrſtraße 19.
Der Handarbeiter Anton Ploviennik und Marie Franz (Giebichen-
ſtein und Brunoswarte 7). Der Schloſſer Anton Grabaun
und Hanne Kaßler (Halle und Trebnitz). Der Bäckermeiſter
Friedrich Rennert und Pauline Kuhne Feg und Freyburg
Der Maler Friedrich Brämer und Thereſe Schrapp Leipzig
Der Böttcher Wilhelm Lieſche und Chriſtiane Böttcher (Hale
und Schodtewitz). Der Schuhmacher Paul Knauth und Änng
Edler (Halle und Roitzſa,). Der BuchdruckereiFaktor Chriſtian
Mohs und Marie Preiske (Halle und Zerbſt).

Geboren Dem Gärtner Karl Henneberg ein S., Ku
Robert (Merſeburgerſtraße 264a).
Aſſiſtenten Otto Greulich ein S., Hans Robert Reinhold (Meckel-
ſtraße 5). Dem verſtorbenen Maurermeiſter Franz Röber ein S
Fritz Otto Albrechtſtraße 3)J. Dem Handarbeiter Auguſt
Staviony ein S., Johann Peter (Merſeburgerſtraße 27a). Dem
Tiſchler Wilhelm Dilzner ein S., Walther Kurt (Krauſenſtraße 12)
Dem Handarbeiter Reinhold Herrmann eine T., Margarethe
Hedwig Emma (Kl. Schlamm 1). Dem Handarbeiter Heinrich
Gorſpott ein S., Hans Kurt Heinrich (Forſterſtraße 33). Dem
Muſiker Friedrich Paul eine T., Elſa Frieda (Brandenburger
ſtraße 11). Dem Uhrmacher Auguſt Schäfer eine T., CharlotteChriſtiane Pauline Sorge 2/3). Dem Bäckermeiſter
Otto Schoch eine T., Friederike Elſa (Mansfelderſtraße 38).

Geſtorben: Des Reſtaurateur Friedrich Buſche S. Georz,
5 M. (Deſſauerſtraße 2). Des Böttchermeiſter Eduard Ertel
Ehefrau Johanne geb. Schlichting, 70 J. (Klink). Des Böttcher
Andreas Schneider T. Frieda, 2 J. (Saalberg 2). Des Schuh
machermeiſter Karl Schulze S. Paul, 1 J. (Zwingerſtraße 23.

46 J. (Friedrichſtraße 19).

Stadttheater zu Halle a. S.
Donnerstag, den 18. September 1890.

5. Vorſtellung. 5. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: weiß.)

Anfang 7!, Uhr. Ende 10 Uhr.

Donna Diana,oder: Stolz und Liebe.
Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Moreto. Deutſch von C. A. Weſt

Perſfonen:
Don Diego, ſouverainer Graf von Bar

eelonag Karl Rückert.Donna Diana, Erbprinzeſſin, ſeine

0 7 er RinaldPauli.onna Laura illi Dorbach.Donna Feniſa ſeine Nichten Anna Bärnau.
Don Ceſar, Prinz von Urgel Ferdinand Rinald.
Don Luis, Prinz von Bearne Ludwig Hofmann.
Don Gaſton, Graf von Foix Adolf Schuhmacher.
Perin, Sekretär u. Vertrauter der Prin
Floretta, Kammermädchen zeſſin

Hofbediente.

Der Schauplatz iſt in Barcelona zur Zeit der Unabhängigkeit
von Katalonien.

Carl Friedau.
Jenny Schneider.

Freitag, den 19. September.
Coeur-Dame. Luſtſpiel in 1 Akt von Bernſtein. Das Ende
vor dem Anfang. Luſtſpiel in 1 Akt von Schleſinger. Wer
das Größere nicht ehrt iſt das Kleinere nicht wert. Drei

Frauenhüte. Luſtſpiel in 1 Akt von Anna Brentano.

Halle a. S.

P. P.
Meinen Freunden und Bekannten und werten Gäſten teile ich hierdurch ergebenſt mit,

daß ich mit dem heutigen Tage mein Reſtaurant

zur Neumarkt- Bierhalle
Breitestrasse

an Herrn Okar Sehnur übergeben habe
dieſes auf meinen Nachfolger gütigſt übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Pr. StocK mann.
Bezugnehmend auf obige Annonce teile ich einem wohlgeneigten Publikum ergebenſt mit,

daß ich das Restaurant zur Neumarkt- Bierhalle mit dem heutigen Tage
von Herrn Stoeiümamm übernommen habe und unter der Firma

O. Schnur's Restaurant
zur Reumarkt-Pierhalle

Breitestrasse
weiterführen werde, und werde bemüht ſein, durch Verabfolgung guter Speiſen und Getränke
ſtets Sorge zu tragen

Empfehle zugleich eine reichhaltige Frühſtücks-, Mittags und Abendkarte zu kleinen
Mit vorzüglicher Hochachtung zeichnet

OsKar Schnurp.
Preiſen.

den 16. September 1890

Für Jhr Wohlwollen beſtens dankend, bitte ich,

1431]

Briketts, Kohlenſteine, bohm. Salonkohlen,

Gas- und Stuben-Coks,
sowie sonstige Feuerungs materialien in prima Qualität, unter Garantie
für richtiges Maß und Gewicht, in Fuhren frei Gelaß, zu den billigſten Preiſen, empfehlen

Engel Vogel, Niemcyerſtraße 7/9.

zimmer mit Jnſtrument zur
1529)

0. Schnur's Restaurant
zur Neumarkt-Bierhalle,

Breiteſtraße 3,
empfiehlt den geehrtn Vereinen ſein Vereins-

O. Sehn u.

Robert Schiuvick
Halle a. S., Annenſtr. 1 (Ecke Beeſenerſtr.
Rat und Hilfe in allen Krankheitsfällen,
ſchnelle Beſſerung und ſichere Heilung, ohne
Arznei, ohne Operation. Erkenntnis der
Krankheit durch Geſichtsausdruckskunde. Zu
gelaſſen bei den Krankenkaſſen der Male.

immerer, Zentralkaſſen der Wagenbauer und
gefl. Benutzung.

empfiehlt

3 TZum „VierZöller
Lindenſtraße 16a, neben dem „Hoffäger“.

Reſtaurant, Frühſtückſtube und
Speiſewirtſchaft,

g bier à Glas 10 Df.ehe
Karto

ſehr ſchöne Ware, weiße und blaue, im ganzen

und einzeln und Ztr.) zu billiaſte
Preiſen bei [1ö0

Schuhmacher in Halle. e 2

ffeln,
[437

n hNeu eröffnet. Reichshallen. Neu eröffnet.

Wuchererſtraße 26
empfehlen ihre komfortabel eingerichteten Reſtaurationslokalitäten zur gefl. Benntzung

ff. Biere aus der Dampfbrauerei des Herrn C. Verger, Aeerſeburg.
Tanzſaal mit Theaterbühne, frauz. Billard,

heizbare Kegelbahn, große und kleine
Hochachtungsvoll Herrn. Zeeham.

r 27v.Magdeburger Bierhalle e r
Rathausgasse 7.

Kräft. Mittagstiſch. Hochfeine Biere
Vereinszimmer frei. [1267

Vohin ſo eilig, lieber Aann?
Ins Schuhgeſchäft b. ammelmann,

u d

reinszim mer.

n

I ab haä I
9601] gojaraollv ind umja usllouogh qun uzqunarL un

De

1483)] Geiſtſtraße 58.
bestollungon nach Mas:

ſowie Reparaturen werden gut

v wo nvzag s u und dauerhafta3bvzugaaav is2s) C. Göhre, e
Wiegemeſſer

mit Klotz und adentiſe zu kaufen geſucht.
Schinerſtraße 17 t.im Reſtauran

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Oroß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.

Dem Univberſitäts Buren

Des Rentner Hermann Mochau Ehefrau Bertha geb. Zetſche,

Eine

iſt die
öffentli
olitiſck

ür ein
in öffer
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